
auf ganz vielfältige Art mit Leben. Bei uns vor Ort zeigt sich das 
besonders intensiv. Wir sind ganz nah dran an den Betroffenen 
und im Notfall in der Regel schnell einsatzbereit.
Auf die Sommermonate, die vor uns liegen, freue ich mich wieder 
ganz besonders. Genießen Sie die Wärme und die farbenfrohe 
Natur und sammeln Sie schöne Erinnerungen – gerne auch die eine 
oder andere in der DRK-Familie.

Herzliche Grüße
 
Reiner Hoffmann
Vorstandsvorsitzender

Ihr Mitgliederbrief Mai 2026

rotkreuz
             Nachrichten

DRK-KV Forst Spree-Neiße e.V.
Jänickestrasse 24
03149 Forst (Lausitz)

sind Ihnen auch schon einmal Zeitspendende begegnet? Ich weiß, 
im ersten Moment kann die Frage ein wenig seltsam klingen, doch 
für das DRK sind Zeitspenden von großer Bedeutung. Auf diesem 
Weg engagieren sich Menschen, die beruflich oder familiär stark 
eingebunden sind. Trotzdem schenken sie uns ihre Zeit – projekt-
bezogen und für einen begrenzten Zeitraum. Das ist einer von 
vielen Wegen, sich ehrenamtlich einzubringen. Für uns ist dieses 
Engagement Gold wert.
Mit Blick auf den Weltrotkreuztag am 8. Mai, an dem Henry Dunant, 
der Gründer unseres weltweiten humanitären Netzwerks, Geburts-
tag hatte, rücken alle Freiwilligen wieder in den Fokus. Verdienter-
maßen. Mehr als 16 Millionen sind es insgesamt, über 400.000 al-
lein in Deutschland. Diese beeindruckenden Zahlen geben 
Hoffnung und Zuversicht. Zusammen unterstützen wir Mitmen-
schen, die uns brauchen, und füllen die Idee der humanitären Hilfe 
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,



Inklusion bedeutet, dass alle jungen Men-
schen – mit und ohne Behinderung – 
selbstverständlich dazugehören und die 
Unterstützung erhalten, die sie brauchen. 
Dieses Ziel ist nicht neu und in der tägli-
chen Arbeit des DRK in Brandenburg fest 
verankert. Neu ist, dass die Strukturen der 
Kinder- und Jugendhilfe schrittweise dar-
auf ausgerichtet werden.

Hilfen aus einer Hand
Bislang ist die Unterstützung für beein-
trächtigte Kinder und Jugendliche auf zwei 
Systeme verteilt: Nach geltendem Recht ist 
die Kinder- und Jugendhilfe (§ 35a SGB VIII) 
zuständig für Eingliederungshilfe bei (dro-
hender) seelischer Behinderung. Für Kin-
der und Jugendliche mit körperlicher, geis-
tiger oder Sinnesbeeinträchtigung ist 
derzeit die Eingliederungshilfe nach Teil 2 
SGB IX zuständig (§§ 90 ff. SGB IX). Für 
Familien führt das oft zu parallelen Verfah-
ren, unterschiedlichen Zuständigkeiten und 
aufwendiger Abstimmung. Mit der inklusi-
ven Kinder- und Jugendhilfe sollen Struk-
turen künftig stärker gebündelt und Hilfen 
verlässlicher aus einer Hand organisiert 
werden.
Martha Wiesner, Referentin Eingliede-
rungshilfe beim DRK-Landesverband Bran-
denburg e.V., betont den anspruchsvollen 
Veränderungsprozess: „Zwei Systeme mit 
eigenen Arbeitsweisen, Finanzierungslogi-
ken und fachlichen Traditionen müssen zu-
sammengeführt werden. Dabei stellen sich 
zentrale Fragen: Wie erhalten wir die spe-
zialisierte Fachlichkeit? Wie sichern wir 
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Eine inklusive Kinder- und Jugendhilfe erfordert enge Abstimmung zwischen unterschiedlichen Akteuren.

Inklusive Kinder- und Jugendhilfe  
gemeinsam neu denken
Seit 2021 wird die Kinder- und Jugendhilfe schrittweise inklusiv weiterentwickelt. Ziel ist 
es, die bislang getrennten Zuständigkeiten für junge Menschen mit und ohne Behinderung 
bis 2028 zusammenzuführen.

personelle und finanzielle Ressourcen? 
Wie verhindern wir Unsicherheiten und Ver
sorgungslücken in Übergangsphasen?“  
Nadine Salihi, Referentin Kinder- und 
Jugendhilfe beim DRK-Landesverband 
Brandenburg e.V.: „Diese Herausforderun-
gen offen zu benennen ist wichtig – als 
Voraussetzung für eine tragfähige Umset-
zung, nicht als Gegenargument zur Inklu-
sion.“

Fragen für die Praxis
Für die Praxis bedeutet die Reform: Hilfe- 
und Gesamtplanverfahren werden neu ge-
dacht, Zuständigkeiten verschieben sich, 
Abstimmungen zwischen Jugendämtern, 
Eingliederungshilfe, Schulen und freien 
Trägern werden enger. Leistungsverein
barungen und Qualitätsstandards müssen 
überprüft oder neu gefasst werden. Das 
bedeutet zusätzlichen Koordinationsauf-
wand, während bundesgesetzliche Rege-
lungen noch nicht abschließend vorliegen. 
Träger wie das DRK beschäftigen prakti-
sche Fragen: Wie sichern wir die Fachlich-
keit? Wie gestalten wir Kooperation ver-
bindlich? Wie binden und qualifizieren wir 
Fachkräfte? Wie stellen wir sicher, dass 
Beteiligung im Alltag tatsächlich wirksam 
ist? Hier liegen Risiken, aber auch einma-
lige Chancen: Prozesse transparenter zu 
gestalten, Standards weiterzuentwickeln 
und Kooperation verbindlicher zu organi-
sieren.
Wenn Unterstützung anstatt von System-
grenzen konsequent vom individuellen Be-
darf des Kindes ausgeht, wird Teilhabe ein-

facher und nachvollziehbarer: Kinder und 
Jugendliche erleben weniger Brüche in Un-
terstützungsprozessen. Familien gewinnen 
an Klarheit. Und gesellschaftlich stärkt eine 
inklusive Ausrichtung das gemeinsame 
Aufwachsen, den Abbau von Barrieren und 
den Umgang mit Vielfalt. Ob dies gelingt, 
hängt maßgeblich von einer auskömmli-
chen Finanzierung, klaren Zuständigkeits
regelungen und qualifiziertem Personal ab.

Rotkreuzgrundsätze beachten
Für das DRK in Brandenburg ist dieser Weg 
eng mit den Rotkreuzgrundsätzen verbun-
den: Menschlichkeit bedeutet, die Würde 
aller jungen Menschen zu achten und die 
konkrete Lebenslage in den Mittelpunkt zu 
stellen. Unparteilichkeit verpflichtet das 
DRK, Hilfe allein nach dem Maß des indivi-
duellen Bedarfs zu gewähren – ohne Unter-
scheidung nach Herkunft, sozialer Lage 
oder Art einer Beeinträchtigung. Inklusion 
heißt nicht, alle gleich zu behandeln, son-
dern jedem Kind die Unterstützung zu er-
möglichen, die es tatsächlich benötigt.
Der DRK-Landesverband Brandenburg e.V. 
macht sich gemeinsam mit den Kreisver-
bänden auf den Weg, Bedarfe systematisch 
zu erfassen, Erfahrungen auszutauschen 
und eine fachliche Perspektive zur inklusi-
ven Kinder- und Jugendhilfe zu entwickeln. 
Auf einer Fachveranstaltung am 20. Mai 
2026 vertiefen Nadine Salihi und Martha 
Wiesner gemeinsam mit den Kreisverbän-
den diesen Prozess und beraten konkrete 
nächste Schritte.



Acht Jahre lang hatte Gerda Hasselfeldt 
das DRK als Präsidentin geführt – Ende 
vergangenen Jahres gab sie das Amt in 
die Hände von Hermann Gröhe. Auf der 
DRK-Bundesversammlung haben ihn die 
Delegierten der Mitgliedsverbände ein-
stimmig für vier Jahre gewählt. Der CDU-
Politiker war von 1994 bis 2025 Mitglied 
im Deutschen Bundestag und von 2013 
bis 2018 Bundesminister für Gesundheit. 
„Ich freue mich darauf, mein Wissen und 
meine Erfahrung für das DRK einzubrin-
gen und zugleich noch vieles Neues ken-
nenlernen und lernen zu können“, sagte 
Gröhe nach seiner Wahl. Er betonte, dass 
Hunderttausende Menschen im Namen 
des DRK für Menschlichkeit vor Ort und 
in den Krisen weltweit einstehen. Nun der 
Fürsprecher dieser Menschen sein zu 
dürfen, sei ihm „eine große Ehre“, so Grö-

he. Der 65-Jährige lebt im nordrhein-
westfälischen Neuss. Er ist verheiratet 
und Vater von vier Kindern. Als Präsident 
leitet der Rechtsanwalt das ehrenamtlich 
besetzte Präsidium des DRK, das unter 
anderem die strategische Ausrichtung 
des gesamten Verbandes verantwortet. 
Zudem setzt es die verbandspolitischen 
Ziele und führt Aufsicht über den Vor-
stand und die Verbandsgeschäftsführung 
Bund. Für Hans Hartmann, den Vorsitzen-
den des DRK-Präsidialrats, ist Gröhe die 
ideale Besetzung. Er bringe in allen Ar-
beitsfeldern des DRK umfassende Kennt-
nisse mit, sei es zur Wohlfahrts- und So-
zialarbeit, zum Bevölkerungsschutz oder 
zur humanitären Hilfe, so Hartmann: „Wir 
sind sehr froh, dass wir ihn für das Amt 
gewinnen konnten.“

DRK-Präsident Hermann Gröhe:  
„Es ist mir eine große Ehre“ 
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Was heißt eigentlich „Ehrenamtskoordination“? 
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Von guter Koordination profitieren am Ende alle. 

Hermann Gröhe ist seit dem 29.11.2025  
Präsident des DRK. 

Das Rote Kreuz ist Ehrenamt – das wird 
immer betont. Und weil ohne die freiwil-
lig Engagierten manch Angebot gar nicht 
möglich wäre, bekommen sie intern viel-
fältige Unterstützung – auf Landes-, 
Kreis- und Ortsebene sowie in den ein-
zelnen Einrichtungen. Deutschlandweit 
sind für dieses Freiwilligenmanagement 
speziell geschulte Koordinierende im Ein-
satz. Ihre Hauptaufgabe: das Ehrenamt 
stärken. Dafür werden zum Beispiel die 
Leitungskräfte bei allem unterstützt, wo-
für sie nicht genug Zeit haben oder wo-
für ihnen fachliches Know-how fehlt. „Da 
sind wir wie Unternehmensberater“, sagt 
Markus Wensing, der im DRK-Landes-
verband Westfalen-Lippe die Service-
stelle Ehrenamt leitet. Sein Team berät 
Kreisverbände und Ortsvereine, wie sie 
sich weiterentwickeln und welche strate-
gischen Ziele sie sich setzen können. Da-
rüber hinaus plant es Fortbildungen und 
organisiert Workshops und Projekte, um 
neue Ehrenamtliche zu gewinnen. Es be-
reitet Gremiensitzungen vor, plant Veran-
staltungen und übernimmt Tätigkeiten 
aus Personalmanagement, Verwaltung 
und Öffentlichkeitsarbeit. „Das ganze 
Aufgabenspektrum der Rotkreuzleitung 
wird begleitet und unterstützt“, erklärt 
Wensing.
Das gilt auch für die Koordinierenden in 
den Kreisverbänden und Ortsvereinen, 
die sich zudem individuell um die einzel-
nen Freiwilligen kümmern. Sie helfen 
etwa neuen Ehrenamtlichen, ein passen-

des Betätigungsfeld zu finden, wissen 
bei organisatorischen Fragen Rat und 
unterstützen bei Abstimmungen mit 
Arbeitgebern. In einzelnen Einrichtungen, 
wie etwa einem Seniorenzentrum, sind 
sie auch für die konkrete Organisation 
der Ehrenamtlichen zuständig, die zum 
Beispiel Bastelstunden, Singkreise oder 
Skatrunden anbieten. Dann managen sie 
deren Einsätze, legen Termine fest, be-
werben die Veranstaltungen und sind bei 
Fragen und Problemen ansprechbar.
„Das Dankbare an der Arbeit sind die Be-
geisterung und der Enthusiasmus der 
Ehrenamtlichen, die eine Aufgabe finden, 

in der sie aufgehen“, erklärt Helena 
Tenambergen, die als Referentin in der 
Servicestelle arbeitet. Und am Ende pro-
fitieren alle, ergänzt Markus Wensing – 
die Ehrenamtlichen, das DRK und seine 
Einrichtungen, die Bewohnenden oder 
Nutzenden sowie die gesamte Gesell-
schaft: „Ehrenamtskoordination ist der 
Schlüssel dazu, bürgerschaftliches En-
gagement nutzbar zu machen.“

Infos zum ehrenamtlichen 
Engagement erhalten Sie bei 
Ihrem Kreisverband oder unter 
www.drk.de/ehrenamt

https://www.drk.de/mitwirken/ehrenamt/
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Etwa 100.000-mal pro Tag schlägt un-
ser Herz – meist schenken wir ihm 
kaum Aufmerksamkeit. Dabei gehö-
ren Herz-Kreislauf-Erkrankungen zu 
den häufigsten Gesundheitsproble-
men. Die gute Nachricht: Wir können 
viel für unsere Herzgesundheit tun. 

„Wir können uns dabei an fünf Säulen der 
Herzgesundheit orientieren“, rät DRK-
Bundesarzt Professor Bernd Böttiger. 
Säule Nummer eins: Ernährung. Empfeh-
lenswert ist eine ausgewogene, mediter-
rane Ernährung mit viel Obst und Gemü-
se, Vollkornprodukten, Nüssen und 
gesunden Fetten, wie Olivenöl. Hingegen 
sollten Zucker, Salz und rotes Fleisch 
sehr maßvoll dosiert werden. Alkohol 
sollte am besten ganz vermieden wer-
den. 
Die zweite Säule ist Bewegung. „Es muss 
kein Marathon sein, wöchentlich 150 Mi-
nuten moderater Ausdauersport und 
zweimal Krafttraining stärken den Herz-
muskel, können den Blutdruck senken 
und fördern das Immunsystem“, erklärt 
Professor Böttiger.
Der Verzicht auf Zigaretten jeder Art  
bildet die dritte Säule, dazu zählt auch, 
unbedingt Passivrauchen zu vermeiden. 
Stressmanagement heißt die Säule 
Nummer vier. „Untersuchungen zeigen, 
dass ein hohes Stresslevel Herzerkran-
kungen begünstigt“, sagt der DRK-
Bundesarzt. Atem- und Entspannungs-
übungen, Achtsamkeitstraining und 
ausreichend Schlaf wirken sich zum Bei-
spiel positiv auf das Stresslevel aus.
Die fünfte Säule der Herzgesundheit ist 
die ärztliche Vorsorge. „Bluthochdruck 
merkt man gar nicht“, erklärt der Exper-
te. „Gleichzeitig ist langfristig erhöhter 
Blutdruck der größte Risikofaktor für 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Daher soll-

ten insbesondere Menschen ab 40 Jah-
ren jährlich ihren Blutdruck kontrollieren 
lassen.“ Auch eine regelmäßige Kontrol-
le der Blutwerte wie Blutzucker und Cho-
lesterinspiegel ist ratsam.
Zur Vorsorge zählt auch, Warnsignale 
ernst zu nehmen und sie ärztlich abklä-
ren zu lassen.  Je früher eine Störung er-
kannt wird, desto besser lassen sich 
schwere und langfristige Erkrankungen 
vermeiden. Ein rascher Verlust an körper-
licher Belastbarkeit, ungewöhnliche Mü-
digkeit oder Atemnot bei leichter Belas-
tung sollten nicht ignoriert werden. Auch 
bei wiederkehrenden Herzrhythmusstö-
rungen oder Herzstolpern, Schwindel 
und Wassereinlagerungen sollten Betrof-
fene die Ursachen klären lassen.
„Regelmäßig wird debattiert, wie man im 
Gesundheitssystem sparen kann – für 
mich spielt Prävention dabei eine zentra-
le Rolle“, erläutert Professor Böttiger. 
„Das kann zum einen durch eine stärke-
re Besteuerung von gesundheitsschäd-
lichen Substanzen wie Nikotin, Alkohol 
und Zucker geschehen.“ Auf der ande-
ren Seite sei Aufklärung enorm wichtig: 
„Da müssen wir bei den Kindern anset-
zen. Ich halte die Einführung eines Schul-
fachs ‚Gesundheit und Resilienz‘ für 
sinnvoll, um junge Menschen früh an ei-
nen gesunden Lebensstil heranzufüh-
ren.“ 
Wenn Sie gezielt etwas für Ihre Herzge-
sundheit tun möchten, informieren Sie 
sich bei Ihrer Krankenkasse über Präven-
tionsangebote oder besuchen Sie einen 
Gesundheitskurs des DRK.

Suchen Sie hier einen Kurs in  
Ihrer Nähe: 
www.drk.de/hilfe-in-deutschland/
gesundheit-und-praevention/ 
gesundheitsprogramme

Fünf Säulen für ein 
gesundes Herz 
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Helfen bei akuten 
Herzproblemen 

Erkennen:
Heftiger Brustschmerz, kalter 
Schweiß, starke Atemnot, plötz-
liche Schwäche, Bewusstseins
störungen – bei Frauen mögli-
cherweise unspezifische 
Symptome
 
Helfen: 
•	 Notruf 112 absetzen
•	 Betroffene Person beruhigen
•	 Enge Kleidung öffnen
•	 Kein Wasser oder Essen 

geben
•	 Oberkörper erhöht lagern
•	 Bei Bewusstlosigkeit und 

sicher normaler Atmung: 
Seitenlage, kontinuierliche 
Atemkontrolle

•	 Ist keine normale Atmung vor-
handen: Herzdruckmassage 
(100- bis 120-mal/Min., 5 bis  
6 cm tief)

Um im Notfall kompetent hel-
fen zu können, empfiehlt das 
DRK, alle zwei Jahre einen 
Erste-Hilfe-Kurs zu besuchen. 
Jetzt einen Kurs finden unter 
www.rotkreuzkurs.de
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www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/gesundheitsprogramme
www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/gesundheitsprogramme
www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/gesundheitsprogramme
https://www.rotkreuzkurs.de/start.html

